Kulturspur

Wassernot im Seeland

Hagneck / Thema 1:  Durchstich und Wehr




information 

Obschon die Ingenieure den Verlauf des Kanals so gewählt hatten, dass möglichst wenig tief gegraben werden musste, wurde die Abtragung des Hügelzuges bei Hagneck zur grossen Herausforderung. Die Arbeiten am Kanal wurden hier begonnen.

Bis zu 35 m tief mussten die Arbeiter das Gestein abtragen. Zur Hauptsache bestand es aus mergeligem Sandstein. Mehrere Male rutschten Hänge wieder ab. Im Stollenbetrieb und stockwerkartig wurde der Hügel ohne Hilfe von Maschinen abgebaut. Das Ausbruchmaterial wurde vorerst mit Schubkarren, dann auf einem Geleise mit einer kleinen Lokomotive abtransportiert.

Bei den Grabarbeiten wurde zudem ein Tunnel aufgedeckt, der als römisches Bauwerk gedeutet werden konnte. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts bekam die Anlage mit dem Bau des Elektrizitätswerks das heutige Aussehen.

aufträge
1. Warum erfolgte der Durchstich wohl gerade an dieser Stelle? 

Berücksichtige, dass die oben erwähnte Bedingung für den gesamten Verlauf des neu auszuhebenden Kanals gelten musste. Der beigelegte Ausschnitt des Übersichtplans 1864 kann dir bei der Beantwortung helfen.

2. Der heutige Durchstich war nicht der erste Durchgang, der vom  Moos her gegen den See gesucht wurde. Im Anhang findest du Unterlagen, die dir Auskunft geben, wer zu welcher Zeit, mit welcher Bauweise und aus welchem Grund bereits solche Bauten ausgeführt hatte. Was kannst du berichten? 

3. Der Durchstich erforderte viel Handarbeit. Schildert einander, wie die Leute an die Arbeit heran gegangen sind und welche Geräte sie benutzten. 

Beigelegt findest du eine Beschreibung zur Ableitung der Kander in den Thunersee. Die Abbildungen vom Gelände und den Werkzeugen geben dir eine Vorstellung, wie das auch bei Hagneck ausgesehen haben könnte. Auch der Verlauf der Grabarbeiten zeigt viele Parallelen zu den Arbeiten am Hagnecker-Durchstich.

4. Beim Durchstich rutschten immer wieder Hangpartien in den ausgehobenen Kanal. Auch der Brückenbau gestaltete sich sehr problematisch. Erst die dritte Brücke hielt schliesslich bis heute stand. 

Wie kannst du dir diese Schwierigkeiten erklären?

5. Die verschiedenen Wasserbauten der Juragewässerkorrektion dienten in erster Linie der Regulierung der  Wasserströme, vor allem bei Hochwassern. Zudem schufen die erstellten Wehranlagen die Möglichkeit, die gestaute Wasserkraft zur Gewinnung von Elektrizität zu nutzen. Das Flusskraftwerk Hagneck wurde am 1. Juli 1900 in Betrieb genommen.

Wenn du über das Gelände des Kraftwerks gehst, kannst du dir ein Bild machen von der Anlage und findest sicher weitere interessante Informationen. Vielleicht findest du auch die Standorte, von denen aus der Fotograf die beigelegten Bilder “geschossen” hat.

hinweise
Stufe:
Primarstufe

Orte:
Hagneck Wehr und Elektrizitätswerk

Hagneckdelta und Landwirtschaftsbetrieb “Burg”


Hagneckbrücke

Ziele:
SchülerInnen können beschreiben, mit welchen Schwierigkeiten Arbeiter und Ingenieure zu kämpfen hatten und welche Bauten schliesslich erstellt werden konnten.

Zeitbedarf:
30 Minuten bis zu 2 Stunden, bei Besichtigung EW Hagneck mehr.
Organisatorische
Hinweise:
Als Lernort der Exkursion Hagneck-Kanal mit dem Fahrrad über die auf der Karte eingezeichnete Route oder über den Veloweg zu erreichen.


Beobachtungen von der Hagneckbrücke aus sind nur in kleinen Gruppen und unter Beachtung des Strassen – und Bahnverkehrs möglich.


Auf dem Hagneckdelta, beim Landwirtschaftsbetrieb Burg, kann auf Anfrage und Vermietung eines Platzes campiert werden. Auskünfte erteilt die Familie Barbey, Burg 20, 2575 Hagneck, Tel. 032 396 27 68


Für eine Besichtigung des Kraftwerks (Dauer etwa 1h) sowie weiteres Informationsmaterial wende man sich direkt an das Personal des Kraftwerks 

(Nr.032 396 25 83) oder an die Koordinationsstelle für Besichtigungen (032 391 26 26)

Methodische 

Hinweise:
Vorkenntnisse:
Elementare Kenntnisse über die Juragewässerkorrektionen sind Voraussetzung.

Zu den Aufträgen:

Mit entsprechenden Vorkenntnissen und dem Einsatz der im Anhang beigelegten Materialien können die SchülerInnen die formulierten Fragen und Aufträge selbstständig lösen. Eine gemeinsame Auswertung mit entsprechenden Erläuterungen (z.B. Stollenbau, stockwerkartig, Kanatbauweise, Entstehung des Torfs etc.) ist sinnvoll.

Der Hang hinter dem Bauernhof der Familie Barbey (Bild) zeigt, wie die noch nicht bewachsenen und rutschigen Hänge aus dem mergeligen Sandstein ausgesehen haben könnten.

Vielleicht stellt sich jemand die Frage, warum der Landwirtschftsbetrieb ausgerechnet “Burg” heisst. Die Erklärung ist tatsächlich die, dass in dieser Gegend nicht nur Pfahlbauer am See gelebt haben, sondern im Mittelalter an der Hangkante über den heutigen Personalhäusern des EWs die Burganlage Hagenegg gestanden hatte.  

Lösungen:
Alle aufgeworfenen Fragen können mittels Studium der beigelegten Unterlagen beantwortet werden.

Literatur:
Schlussbericht Gesamtmelioration 1980 bis 1994 Epsach-Hagneck-Täuffelen, kantonale Meliorationsabteilung

Geographie in der Schweiz, Arbeitsbuch und Lehrerordner, BLMV Bern

Der Amtsbezirk Nidau 1. Teil, Gesellschaft Schweizerische Kunstgeschichte, Bern 1998

anhang
Ausschnitt aus dem Übersichtsplan der Juragewässerkorrektion, etwa 1864
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Quelle: Schlussbericht Gesamtmelioration... S.18

Stollen wurde bereits früher gebaut
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Quelle: A. von Waldkirch. Hagneck im Wandel der Zeit
Die Römer, die von 58 v.Chr. bis 400 n.Chr. das Land beherrschten, bauten die wichtige Strasse von Aventicum, dem heutigen Avenches, nach Petinesca (nahe dem heutigen Studen) am Jäissberg. In Hagneck gruben sie einen 670 m langen Stollen in Kanatbauweise (siehe Abbildung) vom Moos zum Bielersee. Die Sohle lag beim Stolleneinlauf 3 m höher als der tiefste Punkt im heutigen Hagneckmoos. Das Moos musste somit erheblich höher als heute gewesen sein, während die Seespiegel zur Römerzeit etwa 1 m höher als heute waren. Der Zweck dieses Stollens ist nicht eindeutig erwiesen; er hätte sowohl als Aquäduktstollen für die Wasserversorgung eines römischen Gutshofes am Bielersee wie auch der Entwässerung der Römerstrasse durch das Grosse Moos dienen können.

[image: image3.jpg]Die Technik der Kanatbauweise, die von den
Rémern angewendet wurde, um einen Stollen
vom Moos in den Bielersee zu bauen. Eine Kette
derartiger Baulose ergab schliesslich das Gesamt-
bauwerk. ;




Quelle: A. von Waldkirch. Hagneck im Wandel der Zeit
Getrockneter Torf war Mitte des 19. Jahrhunderts ein beliebtes Feuerungsmittel. Bis zum Übergang auf die Kohlefeuerung wurden auch Dampflokomotiven auf diese Weise betrieben. Um die grossen Torflager im  Hagneckmoos (bis zu 5 m tief) abtragen und abtransportieren zu können, erstellte die Torfgesellschaft Hagneck AG 1858/59 einen Transport- und Entwässerungsstollen vom Hagneckmoos zum Bielersee. Beide Stollen wurden bei den Arbeiten am Hagneck-Durchstich zerstört.

Nachdem über Jahre das Wasser des Länggrabens im Hagneckmoos in die Aare gepumpt wurde, wurde zur besseren Entwässerung von 1929 bis 1936 ein Stollen von 2 m Höhe und 1,5 m Breite in den Hügel gebohrt.

Anfang und Ende dieses Stollens kann besichtigt werden. Der Eingang liegt am unteren Ende des Hochwasser-Rückhaltebeckens vom Länggraben. 

Am Lernort Länggraben kannst du dich ausführlicher damit beschäftigen. 

(angepasst, aus Gesamtmelioration Epsach-Hagneck-Täuffelen, Seiten 11 und 19))
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Bei Hochwasser fihrten die Kander und die Zulg viel Ge-
steinsmaterial heran und stauten bei ihrer Mindung in der
Gegend von Uttigen/Heimberg die Aare auf, so dass es in
den Ebenen bei Thun und am Thunersee immer wieder zu
Uberschwemmungen kam. Viele Leute kamen dadurch in
Not, weil ihre Felder oft Gberschwemmt wurden und Was-
ser und viel Dreck bis in die Hauser drangen. Es wurde
deshalb_beschlossen, den Stréttlighiigel bei Einigen zu
durchschneiden und die Kander in den Thunersee zu lei-
ten. Der Vermesser Samuel Bodmer plante einen 950 m
langen, 85 m breiten und 80 m tiefen Graben.

Die Arbeiten begannen im April 1711. Ungeféhr 20 Vor-
arbeiter und Handwerker, 300 Taglghner und 100 arme
Leute — darunter viele Frauen und Kinder — waren mit
dem Abtragen des Erdmaterials beschaftigt. 12 Stunden
wurde tiglich gearbeitet. Schon bald merkte man, dass die
Aushubarbeiten sehr aufwendig waren. Einer der Baulei-
ter, Samuel Jenner, schlug vor, die Kander im mittleren
Teil des Higels durch einen Tunnel fliessen zu. lassen.
Von beiden Seiten her begann man deshalb, einen 12 m
breiten und fast 5 m hohen Tunnel zu bohren. Die Arbei-
ten waren aber schwierig, weil das Gestein sehr locker
war.

Im Dezember 1713 konnte ein Teil des Kanderwassers im
neu geschaffenen Flussbett abgeleitet werden. Weil nun
aber das Gefalle grosser war als im alten Flussbett, begann
die Kander viel Material wegzutragen. Die Kraft des Was-
sers war so gross, dass sich die Kander immer tiefer in den
Untergrund «frassy und der Tunnel immer mehr ausge-
réumt und ausgeweitet wurde. Schiiesslich stiirzte der
Tunnel ein und innerhalb von nur zwei Jahren formte das
Kanderwasser eine Schiucht durch den Stréttlighiigel. Das
Flussbett lag nun 25 m tiefer als man urspriinglich geplant
hatte. Das weggetragene Gesteinsmaterial wurde im
Thunersee abgelagert und bildete dort ein grosses Delta —
das Kanderdelta.

Werkzeuge und Transportmittel, wie sie fir den Kander-
durchstich am  Strittlighigel verwendet wurden. Die
Zeichnungen stammen aus dem Jahre 1724.

P —





Quelle: Geographie in der Schweiz, 5./6. Schuljahr , Ordner für Lehrerinnen und Lehrer
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Foto: F. Zumbrunn

Der Hang hinter dem Hof der Familie Barbey







